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Die Bruderschaft – ein unsichtbares Netzwerk aus Macht, Korruption und Gewalt, welches die Welt in seinen Fängen hält.


Bernd Olsen steht vor seiner gefährlichsten Mission: Die letzten verbliebenen Anführer der Bruderschaft zu jagen und ihren finalen Angriff auf die globalen Finanzmärkte zu vereiteln. Von den abgelegenen Wäldern Bulgariens bis in die glitzernden Straßen Dubais stößt er auf einen mächtigen Feind – den mysteriösen „Schatten“, der im Verborgenen die Fäden zieht.


In einem Wettlauf gegen die Zeit setzt Olsen alles aufs Spiel, um das globale Verbrecherimperium zu zerschlagen. Doch die Gegner sind gnadenlos, und ein falscher Schritt könnte das Ende bedeuten. Die letzte Schlacht gegen die Bruderschaft hat begonnen.









Hinweis:


Alle in diesem Kriminalroman genannten Namen, Charaktere, Handlungsorte und Ereignisse sind frei erfunden. Jegliche Ähnlichkeiten mit realen Personen, ob lebend oder verstorben, sowie tatsächlichen Begebenheiten sind rein zufällig und nicht beabsichtigt.


Dies gilt ebenso für die Darstellung von Institutionen wie Interpol, Europol, BND, LKA, BKA, FSB, MIT, CIA, MI6 und anderen im Roman vorkommenden Organisationen, deren dargestellte Handlungsweisen und Entscheidungen rein fiktiver Natur sind und nicht unbedingt den tatsächlichen Vorgängen entsprechen müssen.









ACHTUNG:


Das unerlaubte Kopieren und Verbreiten dieses Buches ist ein Verstoß gegen das Urheberrecht und wird vom Autor straf- und zivilrechtlich ohne Einschränkung weltweit verfolgt.


Dies gilt auch wenn von diesem Buch Kopien und/oder PDF-Dateien erzeugt werden und unerlaubt via E-Mail oder auf anderen elektronischen Wegen unbefugten Dritten zur Verfügung gestellt werden.


Der Autor wird jeden Einzelfall unter Ausschluss des Fortsetzungszusammenhanges mit einer Strafpauschale von 10.000 EUR belegen und diese auch in vollem Umfang einklagen.









Prolog


Das Geräusch des fallenden Regens schien die einzige Konstante in dieser Nacht zu sein. Er prasselte unermüdlich auf die rostigen Wellblechdächer der verlassenen Lagerhallen, tropfte von zerbrochenen Fenstern und vermischte sich mit dem fernen Echo der Wellen, die unablässig gegen die alten Docks schlugen. Über der Hamburger Hafenszenerie hing ein dichter Nebel, der sich wie eine lebendige Präsenz durch die Straßen schob, verschluckte, was sich nicht im Lichtkegel der wenigen flackernden Lampen verbarg. Es war eine Nacht wie geschaffen für Verschwörungen.


Bernd Olsen stand still und bewegungslos, das Gewicht seiner Dienstwaffe fühlbar in der Hand, während seine Augen die Dunkelheit durchdrangen. Der Regen zog feine Linien auf der Oberfläche seines Mantels, lief in Tropfen von der Krempe seines Hutes. Jede Faser seines Körpers war angespannt, jede Nervenbahn zu einer schmerzhaften Saite gestreckt, die nur darauf wartete, dass jemand sie berührte und den Schmerz entfesselte. Er wusste, dass sie ihn beobachteten – irgendwo hinter diesen undurchdringlichen Schatten.


Sie hatten immer zugesehen.


Die letzte Woche hatte alles verändert. Sorokin war nur ein kleiner Fisch, aber das Netz, das sich hinter ihm aufspannte, reichte tiefer, als Olsen zu Anfang geglaubt hatte. Sie waren nicht nur einfache Drogenhändler oder Waffenlieferanten – das war größer. Eine Bedrohung, die weit über alles hinausging, was er jemals gejagt hatte. Und sie wussten von ihm.


Das „Cartel de la Muerte“ war nur ein Zahnrad in einer viel größeren Maschine. Die „Bruderschaft“ – der Name, der in jedem Flüstern, in jeder abgefangenen Nachricht auftauchte – schien ein Phantom zu sein, das sich im Schatten bewegte, ungreifbar und doch überall.


Er spürte, wie sich seine Brust verkrampfte, als die Erinnerung an das Telefonat ihn einholte. Die Stimme – kühl, emotionslos, beinahe mechanisch – hatte ihm nur eine Botschaft hinterlassen: „Du wirst versagen. Deine Zeit läuft ab, Olsen. Wir kommen näher.“


Es war keine Drohung gewesen. Es war ein Versprechen.


Sein Blick schweifte über den verlassenen Kai, wo zerfallene Gebäude in der Finsternis ragten wie die gespenstischen Überreste eines längst vergessenen Imperiums. Der Nebel verschluckte die Details, ließ Formen verschwimmen, Schatten ineinanderfließen, bis nichts mehr eindeutig war. Eine perfekte Metapher für die Feinde, die er jagte – geisterhafte Figuren, die sich immer wieder seiner Reichweite entzogen, immer einen Schritt voraus. Er hatte das Gefühl, durch eine Dunkelheit zu tappen, die nicht nur um ihn herum, sondern in ihm wuchs. Eine Unsicherheit, die er nicht abschütteln konnte.


Ein Geräusch. Ein leises, fast nicht hörbares Klicken hinter ihm, als ob Metall auf Metall getroffen wäre. Reflexartig drehte Olsen sich um, seine Finger fest um den Griff seiner Waffe. Nichts. Nur das endlose Trommeln des Regens und die schmale Gasse zwischen den Lagerhallen, die im Nebel ertrank. Er hatte dieses Spiel schon zu oft gespielt. Sie machten ihm ihre Präsenz bewusst, nur um ihn zu zermürben, um seine Nerven bis an die Grenze zu strapazieren. Ein Vorbote, dass die Jagd bald beginnen würde – oder vielleicht hatte sie längst begonnen.


„Wir werden dich brechen, Olsen.“ Diese Worte hatten sich wie Gift in sein Bewusstsein gefressen. Jeder Schritt, den er machte, jeder Hinweis, den er sammelte, fühlte sich nun an, als würde er sich tiefer in eine Falle bewegen, deren Ränder er noch nicht einmal sehen konnte. Die Bruderschaft war nicht nur eine Organisation. Sie war ein Kollektiv aus Gesichtern, die sich hinter Macht und Reichtum versteckten, unantastbar in ihren Elfenbeintürmen. Und doch… jede Struktur hat ihren Schwachpunkt. Sorokin hatte ihm einen kleinen Einblick gewährt. Nur ein flüchtiger Blick in das, was wirklich hinter den Kulissen lief. Aber es reichte aus.


„El Fantasma war nur der Anfang“, flüsterte Olsen vor sich hin, als wäre die Wahrheit zu schwer, um sie laut auszusprechen.


Er kannte nicht einmal die wahren Drahtzieher. Nicht die Männer, die im Rampenlicht standen – nein, die wirkliche Macht lag bei jenen, die es meisterhaft verstanden, sich zu verbergen, während sie den Lauf der Geschichte manipulierten. Ihre Waffen waren keine Schüsse oder Messerstiche. Ihre Waffen waren politische Intrigen, Korruption und das Schweigen jener, die sich in ihre Schuld begaben. Und doch… sie hatten einen Fehler gemacht, indem sie ihn unterschätzt hatten.


Ein weiteres Geräusch. Diesmal etwas näher, am Rand seines Wahrnehmungsfeldes. Sein Atem beschleunigte sich, während seine Finger den Abzug seiner Waffe berührten. Er drehte sich in die Richtung des Geräuschs und spähte in die Dunkelheit.


Ein Schatten bewegte sich im Nebel. Schnell, zu schnell. Das Adrenalin schoss durch seinen Körper, jede Muskelfaser angespannt, bereit zum Angriff. Aber bevor er handeln konnte, war es wieder still.


Nichts. Die Nacht verhöhnte ihn.


„Wir sehen alles.“


Die Stimme in seinem Kopf verstummte nicht. Sie begleitete ihn, immer präsent, wie ein Echo, das nicht abklingen wollte. Die Bruderschaft wusste alles. Jeder Schritt, jede Entscheidung, jede Schwäche. Sie hatten den Vorteil, ihn in die Enge zu treiben, bis er zu verzweifeln begann. Doch er wusste eines: Diese Schatten hatten auch Angst. Angst vor dem Moment, wenn er die Schwachstelle in ihrem Netz finden würde.


Ein weiteres, dumpfes Geräusch durchbrach die Stille, als irgendwo in der Ferne eine Autotür zuschlug. Der Moment war vorbei.


Die Jagd hatte offiziell begonnen, aber die Wahrheit war, dass sie schon viel früher begonnen hatte – vielleicht Jahre zuvor. Vielleicht schon in dem Moment, als er den ersten Fall über das „Kartell“ annahm.


Aber diesmal war er bereit, bis zum Ende zu gehen.


Der Regen prasselte weiter, während Olsen durch die Finsternis schritt.


Jeder Schritt führte ihn tiefer in das Herz der Dunkelheit – zu der Bruderschaft, zu Sorokin, zu einem Feind, der weit gefährlicher war, als er sich jemals hätte vorstellen können.









Jagd auf Sorokin


Der Regen prasselte leise gegen die Scheiben des unscheinbaren Büros, in dem Moritz Kramer tief in die digitalen Spuren eintauchte, die Nikolai Sorokin hinterlassen hatte. Er war der IT-Spezialist des Teams, ein Genie an der Tastatur und ein Meister darin, Geheimnisse zu entwirren, die andere niemals finden würden. In der Ecke des Raums summte leise ein Hochleistungsrechner, während Kramer über mehreren Bildschirmen hing, auf denen unzählige Datenströme vorbeirauschten – Finanztransaktionen, Offshore-Konten, verschleierte Überweisungen, die sich wie ein komplexes Netz um die dunklen Machenschaften Sorokins legten.


Das Licht des Monitors war das Einzige, was den Raum durchdrang, in dem sonst nur die Dunkelheit und die Stille eines regnerischen Abends in Hamburg herrschten. Kramer bewegte sich schnell und präzise durch die Dateien, jede Codelinie offenbarte ein weiteres Mosaikstück in dem Bild, das sich immer mehr vor ihm zusammenfügte.


Er entdeckte eine verschlüsselte Überweisung in Höhe von 3,5 Millionen Dollar, die von einem vermeintlichen Immobilienunternehmen in Zypern an eine Privatbank in St. Petersburg gegangen war. Ein weiteres Konto, das nicht einmal existieren sollte.


„Bernd, ich habe was. Und das hier wird dir nicht gefallen,“ murmelte Kramer vor sich hin, während er die Verbindung zu Sorokin feststellte. Er wusste, dass Olsen, der in seinem Büro nebenan saß, wie ein Raubtier auf die Neuigkeiten wartete. Kramer nahm einen tiefen Atemzug, bevor er die Daten abschickte und seine Stimme durch das Telefon erklang. „Bernd, wir haben es. Ich bin auf einen Datensatz gestoßen, der eindeutig auf Sorokin zurückzuführen ist. Du solltest das sehen.“


Olsen stieß die Bürotür auf und trat mit schnellen, energischen Schritten ein. Die Müdigkeit war ihm ins Gesicht geschrieben, doch in seinen Augen loderte der unnachgiebige Kampfgeist, der ihn immer angetrieben hatte. Er beugte sich über Kramers Schulter und betrachtete die komplexe Kette von Offshore-Konten, die sich vor ihm ausbreitete. Auf den ersten Blick wirkten die Transaktionen harmlos – legale Immobilienkäufe, Investitionen in Unternehmen, die sich auf den ersten Blick nichts zuschulden kommen ließen. Aber Kramer hatte längst gelernt, die unsichtbaren Verbindungen zu erkennen.


„Das sind keine gewöhnlichen Transaktionen. Sorokin verbirgt hier Milliarden, die durch Drogen- und Waffengeschäfte zusammengekommen sind. Er nutzt Strohmänner, um alles durch Immobilienfirmen in Zypern und der Schweiz zu waschen. Und das ist erst der Anfang.“ Kramer tippte eine weitere Befehlszeile ein und ließ einen neuen Datensatz aufleuchten. „Das hier ist der Schlüssel. Eine Überweisung aus Kolumbien. 4,8 Millionen Dollar, die in Sorokins Netzwerke geflossen sind. Das Geld stammt direkt aus dem Drogenhandel des Cartel de la Muerte.“


Olsen kniff die Augen zusammen. Die Verbindung, die sie gesucht hatten, war endlich da. Sorokin war der Mann hinter den Vorhängen, der Drahtzieher, der das kolumbianische Kartell mit den europäischen Verbrecherclans verband. Seine Rolle war größer als gedacht. Er war der Financier, der Mann, der die Fäden in den Händen hielt und sicherstellte, dass der Drogen- und Waffenfluss nicht nur über den Atlantik lief, sondern auch tief in die internationalen Märkte und politischen Systeme Europas einsickerte.


„Das bedeutet, er ist der Mann, der Europa zu ihrem Hauptumschlagplatz gemacht hat“, sagte Olsen leise, mehr zu sich selbst als zu Kramer. „Er ist der Grund, warum Hamburg brennt, warum die Straßen mit Blut getränkt sind. Sorokin muss fallen.“


Kramer nickte langsam. „Es ist schlimmer als das, Bernd. Ich habe Verbindungen zu paramilitärischen Gruppen in Osteuropa gefunden. Er nutzt sie, um das Geschäft zu sichern, und liefert Waffen an Terrornetzwerke im Nahen Osten. Es ist nicht nur das Kartell – er hat eine globale Operation aufgebaut.“


Olsens Kiefer spannte sich an. Die Bruderschaft, dieses unsichtbare Netzwerk, von dem sie in den letzten Monaten immer wieder geflüstert hatten, war realer, als sie gedacht hatten. Ein unsichtbares Imperium, das im Dunkeln agierte, jenseits der Grenzen von Recht und Gesetz. Er griff nach seinem Handy und wählte Maren Starkes Nummer.


„Maren, wir haben es. Sorokin ist unser Mann. St. Petersburg ist der Schlüssel.“


Drei Tage später befanden sich Olsen und Maren Starke auf einem Flug nach St. Petersburg. Der eisige Wind des russischen Winters hatte die Straßen der alten Zarenstadt in eine kalte, graue Landschaft verwandelt.


St. Petersburg – ein Ort, der in Geschichte und Intrigen getränkt war. Eine Stadt, die ihre Geheimnisse in den verworrenen Gassen und prachtvollen Palästen verbarg. Doch es waren nicht die Touristenattraktionen, die Olsen hierhergeführt hatten. Hier, in den Schatten dieser prunkvollen Metropole, operierte Nikolai Sorokin.


Sorokin war kein gewöhnlicher Krimineller. Er war jemand, der seine Wurzeln tief in den Finanzmärkten und Machtstrukturen Europas und Russlands verankert hatte. Durch ihn floss das Geld, das Drogen, Waffen und Menschen bewegte, und er wusste genau, wie er es verschleiern konnte. Seine OffshoreKonten waren in den entlegensten Winkeln der Welt verborgen, seine Transaktionen so verschlüsselt, dass selbst die besten Sicherheitssysteme sie nicht aufspüren konnten. Doch jetzt hatten Olsen und Kramer einen Weg gefunden, durch das Netz zu brechen.


Der Plan war klar: Olsen und Maren würden zusammen mit dem russischen FSB und Europol eine verdeckte Operation in St. Petersburg starten, um Sorokin aufzuspüren und seine Machenschaften zu zerschlagen. Sie wussten, dass Sorokin sich nicht ohne weiteres fangen lassen würde. Doch diesmal hatten sie etwas, das sie nie zuvor gehabt hatten – einen Fehler, den er gemacht hatte.


„Er wird wissen, dass wir kommen“, sagte Maren leise, während sie das Dossier durchblätterte, das Kramer ihnen vorbereitet hatte. „Jeder in seiner Position weiß, wie man auf solche Situationen reagiert. Er wird Vorbereitungen getroffen haben.“


Olsen nickte. „Aber er wird nicht wissen, dass wir schon so nah sind. Wir haben seine Offshore-Konten, wir haben die Transaktionen. Wir wissen, wo er sich versteckt.“


Sorokin war mehr als nur ein einfacher Drahtzieher im internationalen Drogenhandel. Er war die Verbindung zwischen den Drogenkartellen in Kolumbien, den paramilitärischen Gruppen in Osteuropa und den Terrornetzwerken im Nahen Osten. Seine Macht ging weit über den Drogenschmuggel hinaus – er finanzierte Kriege, unterstützte Aufstände und destabilisierte Länder. Wenn sie ihn festnehmen konnten, würde das einer der mächtigsten Verbrechensorganisationen der Welt einen entscheidenden Schlag versetzen.


„Das hier ist nicht nur ein gewöhnlicher Fall, Bernd“, sagte Maren, als sie das Dossier schloss und ihn ernst ansah. „Wenn wir Sorokin erwischen, könnten wir die Bruderschaft treffen.“


Olsen starrte aus dem Fenster des Flugzeugs, während die Stadt unter ihnen auftauchte, ihre Lichter im dichten Nebel des frühen Abends glommen. St. Petersburg würde der Ort sein, an dem sie Sorokin zu Fall brachten – oder an dem sie scheiterten.


Der kalte Wind trieb Eiskristalle durch die breiten Straßen von St. Petersburg, als Bernd Olsen und Maren Starke in der Stadt ankamen. Ihr Flug hatte Verspätung gehabt, und die Nacht war bereits über die Stadt hereingebrochen, als sie sich aus dem Flughafen schoben und in die düstere Atmosphäre eintauchten. St. Petersburg wirkte in diesem Moment wie eine Stadt, die ihre Geheimnisse fest in den Tiefen der alten Bauten verbarg – eine passende Kulisse für einen Mann wie Nikolai Sorokin, der sich meisterhaft in dieser Schattenwelt bewegte.


Das Auto, das sie abholte, war unscheinbar, ein grauer Lada, der zu den Fahrzeugen des FSB, des russischen Inlandsgeheimdienstes, gehörte. Ein bulliger Mann im Anzug stieg aus, hielt ihnen wortlos die Tür auf und setzte sich wieder hinter das Steuer. Der Kontaktmann des FSB, Dimitri Petrov, wartete auf sie in einem sicheren Haus im Industrieviertel der Stadt, weit entfernt von den Touristenströmen und den leuchtenden Palästen.


„Wir werden ihn finden,“ sagte Olsen leise, mehr zu sich selbst als zu Maren, als sie sich in das Auto setzten. „Sorokin kann sich nicht ewig verstecken.“


Maren nickte, während sie die Stadt durch das Fenster betrachtete. „Aber er weiß, dass wir kommen. Er wird Vorbereitungen getroffen haben.“


Der Wagen beschleunigte und tauchte in die düsteren Gassen ein. Die Jagd hatte begonnen, doch sie wussten, dass Sorokin ein anderes Spiel spielte. In diesem Katz-und-Maus-Spiel hatte er die Macht und die Ressourcen, die besten Sicherheitsdienste zu manipulieren und seine Gegner immer einen Schritt voraus zu sein.


Sie erreichten das sichere Haus spät in der Nacht. Es lag in einem stillen Teil des Viertels, versteckt zwischen alten, heruntergekommenen Fabrikgebäuden.


Im Inneren erwartete sie Petrov, ein harter Mann mit kahl geschorenem Kopf und der Aura eines Soldaten, der mehr gesehen hatte, als er jemals preisgeben würde.


Die Luft im Raum war stickig, und der Rauch seiner Zigarette mischte sich mit dem dumpfen Geruch von kaltem Kaffee. Er wirkte, als hätte er seit Tagen nicht geschlafen, doch seine Augen waren wachsam, als er Olsen und Maren musterte.


„Sorokin ist ein Mann, der keine halben Sachen macht,“ begann Petrov ohne Umschweife. „Er hat Verbindungen zu paramilitärischen Gruppen in der gesamten Region. Ich spreche von Leuten, die sich den höchsten Bietern anbieten – Söldner aus dem alten Jugoslawien, russische Ultrarechte und ehemalige Offiziere, die jetzt für den besten Preis morden.“


Olsen lehnte sich zurück, seine Augen fixierten den Russen.


„Was genau wissen wir über diese Verbindungen? Wie tief reicht seine Kontrolle?“


Petrov zündete sich eine weitere Zigarette an und blies den Rauch langsam aus. „Sorokin hat Zugang zu militärischem Gerät, das nur in bestimmten Kreisen erhältlich ist. Er finanziert private Armeen, kleine paramilitärische Gruppen, die bereit sind, Gewalt auszuüben, wann und wo es nötig ist. Diese Gruppen sind gut trainiert und bestens ausgerüstet. Sie sind seine Handlanger – sie führen die schmutzigen Aufträge aus, die ihm selbst zu riskant sind.“


Maren warf einen fragenden Blick auf die Karte, die Petrov auf dem Tisch ausbreitete. „Was wissen wir über ihre Standorte?“


„Sie operieren außerhalb der offiziellen Grenzen – hauptsächlich in Transnistrien, Abchasien und der Region des Donbass.


Die Staaten haben keine Kontrolle über diese Gebiete, also nutzen sie die Instabilität. Sorokin stellt ihnen Waffen zur Verfügung, darunter schwere Maschinengewehre, gepanzerte Fahrzeuge und sogar Raketenwerfer. Er hat den Schwarzmarkt fast vollständig unter seine Kontrolle gebracht.“ Petrov tippte auf einige Punkte auf der Karte. „Hier – in diesen unkontrollierten Regionen – haben sie Trainingscamps eingerichtet. Sorokin beliefert sie nicht nur mit Waffen, sondern sorgt auch dafür, dass sie Schutz erhalten.“


Olsen kniff die Augen zusammen, während er die Informationen aufnahm. „Das bedeutet, er könnte sich diese Söldnertruppen auch zunutze machen, um seine Operationen in Europa abzusichern. Er hält sich selbst aus dem Rampenlicht heraus, während diese Gruppen für ihn die Drecksarbeit erledigen.“


„Exakt,“ erwiderte Petrov und nahm einen tiefen Zug von seiner Zigarette. „Und nicht nur das – er verwendet sie auch, um politische Instabilität in verschiedenen Regionen zu schüren.


Wo immer es Konflikte gibt, dort ist Sorokin nicht weit. Er hat es verstanden, diese Paramilitärs als Werkzeuge zu nutzen, um die Herrschaft über den Drogen- und Waffenhandel zu behalten.“


Während die Gespräche im sicheren Haus weitergingen, wurde das Bild von Sorokins globaler Reichweite immer klarer. Nicht nur paramilitärische Gruppen waren Teil seines Imperiums.


Seine Verbindungen reichten weit in die internationalen Terrornetzwerke hinein – und das war der Punkt, der Olsen am meisten beunruhigte.


„Sorokin ist nicht einfach nur ein Krimineller. Er ist ein Geschäftsmann – ein Finanzier,“ erklärte Petrov weiter, während er eine Reihe von Fotos auf dem Tisch ausbreitete. Die Aufnahmen zeigten Männer mit verdeckten Gesichtern, Waffen in den Händen und Symbole terroristischer Gruppen auf ihren Uniformen. „Seine Geschäfte mit Drogen und Waffen finanzieren nicht nur seinen eigenen Wohlstand. Er hat Verbindungen zu extremistischen Gruppen in Syrien, Afghanistan und dem Irak.“


Olsen studierte die Fotos und die Gesichter der Männer, die er nicht kannte, aber deren Namen ihm nur allzu vertraut waren.


„Welche Gruppen genau?“


„IS-Reste und Al-Nusra-Front,“ sagte Petrov trocken. „Das sind seine Hauptkontakte im Nahen Osten. Er versorgt sie mit Waffen und Munition. Im Gegenzug bieten sie ihm eine Art Schutz und Zugang zu ihren Netzwerken. Sorokin hat diese Gruppen mit moderner Technologie ausgerüstet – Drohnen, Nachtsichtgeräte, militärische Kommunikationssysteme. Er hat sie effizienter gemacht, hat sie stärker gemacht. Die Kämpfe in Syrien und Afghanistan haben ihm einen riesigen Markt eröffnet. Es gibt keine Regeln mehr, nur noch Profit.“


Maren sah zu Olsen hinüber, ihre Stirn in Sorgenfalten gelegt.


„Das bedeutet, er liefert Waffen an Terroristen, die diese nicht nur gegen ihre eigenen Feinde einsetzen, sondern auch gegen den Westen. Und dafür sorgt er, dass der internationale Drogenhandel stabil bleibt, indem er Terrornetzwerke mit Drogen finanziert.“


Petrov nickte. „Genau. Er hat es geschafft, das ideale Gleichgewicht zwischen Terror und Profit zu finden. Durch die Drogen, die er von Kolumbien über Mexiko nach Europa bringt, finanziert er nicht nur seine eigene Macht, sondern auch die Waffen für die Terroristen. Es ist ein Kreislauf, der sich selbst nährt.


Und Sorokin sitzt ganz oben, regiert das alles mit einem unsichtbaren Zepter.“


Olsen seufzte tief. Die Verbindungen waren komplexer, als er ursprünglich gedacht hatte. Sorokin war nicht einfach nur ein Drogenboss. Er war der Mann, der das Chaos steuerte. Über paramilitärische Gruppen und Terrornetzwerke hatte er nicht nur die Macht, Waffen und Drogen zu kontrollieren – er konnte ganze Regionen destabilisieren. Jeder Konflikt, jedes Feuer in einer Kriegszone, war eine weitere Gelegenheit für ihn, seine Fäden zu ziehen.


„Und was ist unser nächster Schritt?“ fragte Maren und schaute Petrov an, der nun eine weitere Karte ausrollte, die St. Petersburg zeigte.


„Wir wissen, dass Sorokin sich regelmäßig in der Stadt bewegt, allerdings unter strenger Bewachung. Seine Sicherheitsleute sind Profis – ehemalige Spezialeinheiten. Und hier kommt seine Verbindung zu den Paramilitärs ins Spiel. Wenn er das Gefühl hat, dass seine Deckung auffliegt, wird er seine Söldnertruppen und Kontakte zu diesen Gruppen aktivieren. Sie werden ihn decken. Und wenn wir nicht schnell genug sind, ist er weg.“


„Also müssen wir ihn überraschen,“ sagte Olsen entschlossen.


Petrov nickte. „Es gibt ein paar Orte in der Stadt, die er regelmäßig besucht. Vor allem seine Geschäfte laufen über diskrete Kanäle. Er trifft sich mit internationalen Partnern – darunter Waffenhändler und andere Verbrecherbosse. Das nächste Treffen könnte bereits in den kommenden Tagen stattfinden. Wir bereiten die Überwachung vor, aber wir müssen sehr vorsichtig sein.“


Olsen blickte Maren an, und sie verstand sofort. Dies war ihre beste Chance. Aber es war auch die gefährlichste. Sorokin hatte sich wie eine Spinne in einem Netz aus internationalen Verbindungen gesponnen, die ihn unantastbar machten. Eine falsche Bewegung, und er würde ins Nichts verschwinden – genauso wie all die anderen Schatten, die Olsen bereits gejagt hatte.


„Wir müssen bereit sein,“ sagte Olsen schließlich. „Sorokin spielt auf einem anderen Level. Aber diesmal holen wir ihn. Egal, was es kostet.“


Es waren lange, unruhige Tage der Überwachung. Olsen und sein Team hatten kaum geschlafen, während sie jede Bewegung von Nikolai Sorokin beobachteten. Die russischen Sicherheitskräfte und Europol hatten in St. Petersburg mehrere Kontaktpersonen aus Sorokins Netzwerk identifiziert – Waffenhändler, Söldner, sogar Politiker, die ihm Schutz gewährten. Jede Sekunde zählte, und jeder Fehler könnte Sorokin genug Zeit geben, um erneut im Untergrund zu verschwinden.


Olsen starrte auf den Bildschirm vor sich, wo die Live-Überwachung eines prunkvollen Hotels in St. Petersburg zu sehen war. Es war eines der luxuriösesten Gebäude der Stadt, ein Symbol für Reichtum und Macht, welches sich direkt an der Newa erhob. Die goldenen Verzierungen an den Fenstern leuchteten im Licht der Straßenlaternen, während teure Limousinen lautlos in den Eingang fuhren. Sorokin war hier. Das wussten sie. Aber wie nah er in diesem Moment war, wussten sie erst seit wenigen Stunden.


„Das ist unsere einzige Chance,“ murmelte Olsen leise, als er neben Maren Starke und Petrov stand. „Er wird nicht lange bleiben, und wenn wir zu früh zuschlagen, könnte er entkommen.“


„Unsere Leute haben die komplette Umgebung gesichert,“ fügte Petrov hinzu und zog nervös an einer Zigarette. „Sorokin weiß, dass er überwacht wird. Deshalb ist er so vorsichtig. Aber dieses Treffen – das ist anders. Waffenhändler aus dem Nahen Osten, Leute mit Verbindungen zu Al-Nusra und anderen Gruppen. Er muss persönlich anwesend sein, um das Geschäft abzuschließen.“


Olsen nickte, während er seine Hand über das Funkgerät legte. „Es gibt keinen Raum für Fehler. Sobald er den Deal abgeschlossen hat und die Verträge unterschrieben sind, schnappen wir ihn. Er wird nicht ahnen, was auf ihn zukommt.“


Drinnen, in den luxuriösen Konferenzräumen des Hotels, herrschte eine ganz andere Welt. Der schwere Duft von Zigarren hing in der Luft, vermischt mit dem Aroma teurer Cognacs, die in Kristallgläsern serviert wurden. Um einen massiven Tisch aus dunklem Holz saßen fünf Männer, ihre Gesichter in der Halbbeleuchtung kaum zu erkennen. Sorokin war in der Mitte, die Aura eines Mannes, der alles unter Kontrolle hatte. Vor ihm lag ein silberner Koffer, dessen glänzendes Metall kalt im Licht aufblitzte.


„Die Lieferung wird in einer Woche durch den SchwarzmeerKorridor verschifft,“ erklärte einer der Männer, ein stämmiger Kerl mit einem dichten Bart. „Die Route ist gesichert. Eure Söldner sind bereits informiert.“


Sorokin lehnte sich zurück, nippte an seinem Glas und sprach mit ruhiger, autoritärer Stimme. „Ich hoffe, ihr habt die entsprechenden Summen vorbereitet. Diese Art von Lieferung ist nicht leicht zu organisieren, und ich erwarte, dass alle Partner ihre Verpflichtungen erfüllen.“


Es war das Geschäft seines Lebens. Millionen von Dollar würden innerhalb weniger Augenblicke den Besitzer wechseln. Maschinengewehre, Granatwerfer, Raketen – alles sollte in die Krisengebiete des Nahen Ostens gelangen. Waffen, die wiederum das Überleben terroristischer Gruppen sicherten, die unter Sorokins Kontrolle standen.


Plötzlich ertönte ein leises Piepen aus einem der Koffer. Eine Bestätigung. Die Transaktion war abgeschlossen. Sorokin nickte zufrieden.


„Dann sind wir uns einig,“ sagte er und erhob sich. „Es war mir ein Vergnügen, mit euch Geschäfte zu machen.“


Die Kälte der Nacht legte sich wie ein Gewicht auf Olsens Schultern, als er draußen vor dem Hotel auf den richtigen Moment wartete. Sein Herzschlag pochte in seinen Ohren, während er jede Bewegung der Zielpersonen durch die Nachtsichtoptik beobachtete. Die Wärme der Menschen drinnen war als grüne, zitternde Silhouette zu erkennen. Jede Sekunde zählte. Der Regen, der sanft auf das Dach des Lieferwagens trommelte, in dem Olsen und Maren sich mit dem russischen Team versteckten, war das einzige Geräusch, das die Stille der Stadt durchbrach.


„Bestätige, Sorokin bewegt sich in Richtung Lobby,“ meldete eine Stimme im Funkgerät. Es war Petrov, der über einen der verdeckten Agenten im Hotel sprach. „Er hat zwei bewaffnete Männer bei sich, plus die vier Waffenhändler.“


Olsen straffte seine Haltung und griff fester um seine Waffe. Sein Körper war auf Hochspannung eingestellt, jede Bewegung der Gegner, jede Veränderung der Situation sofort registrierend. Neben ihm saß Maren, ebenso fokussiert, ihr Gesicht von der schwachen Beleuchtung des Monitors in ein hartes, entschlossenes Licht getaucht. Es war der Moment, den sie seit Tagen geplant hatten. Ein einziger Fehler, und Sorokin würde im Chaos der Stadt verschwinden – vielleicht für immer.


„Alle Teams bereit?“ fragte Olsen leise in sein Funkgerät.


„Bestätigt. Team Boreas bereit,“ ertönte die Antwort der russischen Spezialeinheiten, die sich an den Seiteneingängen des Hotels postiert hatten. „Team Vega in Position.“


Das Hotel war komplett umstellt. Jede Gasse, jeder Hinterausgang war abgeriegelt. Es gab keine Möglichkeit für Sorokin zu entkommen. Aber das wussten sie nur zu gut: Ein Mann wie Sorokin würde niemals einfach aufgeben. Er war zu gerissen, zu gefährlich, um kampflos zu kapitulieren.


Die Augenblicke dehnten sich zu einer quälenden Ewigkeit. Olsens Muskeln spannten sich weiter an, sein Atem wurde flacher. Sein Instinkt sagte ihm, dass etwas nicht stimmte. Es war zu ruhig, zu perfekt. Ein Mann wie Sorokin machte selten Fehler.


„Zugriff in 10 Sekunden,“ gab Petrov über Funk bekannt. „Er tritt gleich durch die Lobbytüren.“


Olsen spähte durch das Zielfernrohr, das auf die Eingangsfront des Hotels gerichtet war. Die Limousinen standen in einer perfekt aufgereihten Linie, der schwarze Lack glänzte im Scheinwerferlicht. Er sah, wie die Sicherheitsleute hektisch ihre Positionen einnahmen. Ihre Gesichter waren angespannt, aber professionell. Sie wussten, dass jede Sekunde entscheidend war.


Dann öffneten sich die Türen.


Sorokin trat hinaus, seine Silhouette im Schein der Lobbylichter scharf umrissen. Er trug eine lange, dunkle Jacke, der Kragen hochgestellt gegen die Kälte. Zwei seiner Männer folgten ihm, ihre Blicke prüften aufmerksam die Umgebung. Es war klar, dass sie etwas witterten, aber sie hatten keine Ahnung, wie nah die Gefahr wirklich war.


„Bereit… bereit…“, flüsterte Olsen zu sich selbst, während er die Finger um den Abzug seiner Waffe spannte.


Plötzlich trat einer der Bodyguards zurück, sein Blick schoss über den Parkplatz. Eine Bewegung – ein Schatten. Er hatte etwas gesehen. Olsen spürte, wie sich sein Magen zusammenzog. Sie hatten sie entdeckt.


„Los! Zugriff!“ rief Olsen in das Funkgerät, und die Hölle brach los.


Im gleichen Augenblick schossen die Türen der Limousinen auf, und schwer bewaffnete Männer sprangen aus den Fahrzeugen. Sie zogen ihre Waffen und eröffneten das Feuer. Kugeln durchschlugen die Luft, zischten über den Platz und krachten in die Betonmauern der Umgebung. Das Funkgerät explodierte in einer Kakophonie von Befehlen und Rufen.


Olsen hechtete aus dem Wagen, dicht gefolgt von Maren und dem russischen Team. Sie rollten sich hinter die Deckung eines niedrigen Lieferwagens, als eine Salve von Kugeln nur Zentimeter über ihre Köpfe hinwegpfiff. Der metallische Klang von Geschossen, die in das Auto einschlugen, hallte durch die Luft.


„Feuer erwidern!“ schrie Olsen, während er über die Motorhaube schnellte und zwei gezielte Schüsse in Richtung der Sicherheitsleute feuerte. Einer der Männer fiel sofort, getroffen im Brustbereich. Der andere zuckte zur Seite, schoss blindlings in ihre Richtung.


Maren und Petrov arbeiteten koordiniert zusammen, als sie die Angreifer in die Mangel nahmen.


Russische Spezialeinheiten stürmten aus den umliegenden Gassen hervor, ihr Anblick im Dunkel der Nacht kaum zu erkennen, während sie das Feuer eröffneten. Das donnernde Rattern ihrer Maschinenpistolen erfüllte die Straßen, während Sorokins Männer versuchten, Deckung hinter den Limousinen zu suchen.


Olsen sah Sorokin, wie er zurückwich, sein Blick war kalt, berechnend. Er wusste, dass dies der Moment war, in dem sich alles entscheiden würde. Sorokin hatte sich nie persönlich in solche Kämpfe verwickeln lassen. Dies war eine Verzweiflungstat.


Einer seiner Bodyguards griff nach einem Funkgerät – er gab Befehle. Olsen wusste sofort, was das bedeutete. Verstärkung. Noch mehr Männer würden bald auftauchen.


„Wir müssen ihn jetzt schnappen!“ rief Olsen und machte sich bereit, den letzten Vorstoß zu unternehmen.


Mit einem Schrei sprang Olsen hinter der Deckung hervor und sprintete auf die Limousinen zu, während um ihn herum Kugeln den Boden aufrissen. Maren folgte dicht hinter ihm, ihre Waffe im Anschlag, während sie das Feuer in kurzen, präzisen Salven erwiderte. Zwei weitere Sicherheitsleute stürzten, getroffen von gezielten Kopfschüssen.


Die Limousinen wurden zur tödlichen Festung. Ein Bodyguard zog eine Maschinenpistole und feuerte blindlings in ihre Richtung. Olsen warf sich auf den Asphalt, rollte sich ab und schoss im Liegen auf den Mann. Der Bodyguard brach zusammen, das Blut verteilte sich in einem Bogen auf die glänzende Limousine.


Sorokin, der die Situation schnell begriff, sprintete in die entgegengesetzte Richtung – ein geübter Plan, um in der Verwirrung des Feuergefechts zu entkommen. Doch Olsen hatte ihn im Visier.


„Sorokin!“ brüllte Olsen und stürmte ihm hinterher.


Ein letzter bewaffneter Mann trat aus dem Schatten und schwang einen Granatwerfer, zielte auf die Einsatzkräfte. Olsen sah die Gefahr und wusste, dass er handeln musste. Ohne zu zögern feuerte er zwei Schüsse ab – beide trafen den Mann in den Brustkorb. Der Granatwerfer löste sich aus den Händen des Mannes und rutschte über den Asphalt, kam gefährlich nah an einem der russischen Fahrzeuge zum Stillstand.


Sorokin rannte weiter, ein Raubtier auf der Flucht. Doch Olsen war schneller. In einem letzten Satz warf er sich gegen Sorokin und riss ihn brutal zu Boden. Der Aufprall war hart, beide Männer rollten über den nassen Asphalt.


Sorokin kämpfte wild, seine Fäuste trafen Olsens Seite, doch Olsen konterte und stieß Sorokin mit aller Kraft zu Boden. In einer fließenden Bewegung zog er seine Waffe und hielt sie direkt an Sorokins Kopf.


„Es ist vorbei!“ keuchte Olsen, seine Stimme fest und unnachgiebig.


Sorokin, schwer atmend, sah ihn ausdruckslos an, seine blutunterlaufenen Augen fixierten Olsens Blick. „Für dich vielleicht,“ flüsterte er mit einem bitteren Grinsen. „Aber für mich… das Spiel hat gerade erst begonnen.“


Die letzten Schüsse verklangen, und die Einsatzkräfte begannen, die Überlebenden festzunehmen. Sorokin wurde hart auf den Boden gedrückt, während man ihm die Handschellen anlegte. Er bot keinen Widerstand mehr. Seine Männer waren entweder tot oder lagen verletzt auf dem Asphalt. Der Plan war gelungen, aber der Sieg fühlte sich unvollständig an.


Maren trat neben Olsen und wischte sich den Regen aus dem Gesicht. „Wir haben ihn.“


Olsen nickte, doch der Druck in seiner Brust löste sich nicht.


„Das ist noch nicht vorbei.“


Sie halfen Sorokin auf die Beine und führten ihn zum Einsatzfahrzeug, das ihn in Gewahrsam bringen sollte. Sorokin schien ruhig, fast zu ruhig. Er war ein Mann, der immer einen Plan B hatte, und das ließ Olsen keine Ruhe.


„Sagt Europol, sie sollen alles für den Transfer nach Hamburg vorbereiten,“ sagte Olsen leise. „Sorokin wird dorthin zum Verhör gebracht. Wir holen uns jede Information, die er hat.“


Maren blickte ihn an, als sie Sorokin abführten. „Meinst du, er wird reden?“


Olsen sah, wie Sorokin in das gepanzerte Fahrzeug gestoßen wurde, die Handschellen straff um seine Handgelenke gelegt. Der Mann hatte keinen einzigen Laut von sich gegeben, keine Drohung, keine Flüche, kein Flehen um Gnade. Sein Gesicht


war eine Maske aus unbeirrbarer Gelassenheit, als wüsste er etwas, was niemand sonst verstand.


„Er wird reden,“ sagte Olsen schließlich. Doch in seiner Stimme lag keine Überzeugung, eher eine Hoffnung, die ihn selbst nicht ganz überzeugte. Er wusste, dass Männer wie Sorokin anders funktionierten. Sie redeten nur, wenn es ihnen selbst einen Vorteil verschaffte. Wenn sie etwas zu gewinnen hatten. „Jeder redet, wenn der Druck hoch genug ist.“


Maren beobachtete Sorokin, wie das Fahrzeug mit ihm davonrollte. Der russische FSB und Europol hatten bereits alles vorbereitet, um ihn nach Hamburg zu bringen, wo ihn eine lange Nacht des Verhörs erwartete.


Doch etwas an der Stille von Sorokin, seiner Unerschütterlichkeit, ließ sie nicht los. „Es fühlt sich zu einfach an, Bernd. Ich meine, wir haben ihn, aber… warum war er so ruhig?“


Olsen rieb sich das Gesicht, als die Erschöpfung allmählich über ihm zusammenschlug. „Weil er etwas plant. Das hat er immer gemacht.“


Er konnte die Last auf seinen Schultern spüren, die drückende Ahnung, dass dies erst der Anfang war. Sorokin war ein gefährlicher Mann, und obwohl sie ihn gefasst hatten, spürte Olsen, dass der wahre Feind noch im Verborgenen lauerte. Die Bruderschaft – dieser Name, der in den Verhören seiner Komplizen gefallen war, hatte mehr Gewicht, als sie bisher begreifen konnten. Sorokin war Teil eines Netzwerks, das weit über das hinausging, was sie sich vorgestellt hatten.


„Ich weiß nicht, was er plant, aber Hamburg wird uns Antworten liefern,“ sagte Olsen. „Sobald wir ihn in unserer Gewalt haben, werden wir alles aus ihm herauspressen, was wir brauchen. Und dann, Maren… dann kommen wir der Bruderschaft näher.“


Maren nickte langsam, doch die Sorge in ihren Augen blieb.


„Und wenn er wirklich nur eine Figur im Spiel ist?“


Olsen sah ihr in die Augen, die Müdigkeit wich einen Moment lang dem unnachgiebigen Willen, der ihn immer wieder antrieb. „Dann finden wir die Spieler, die hinter ihm stehen.“


Der Regen fiel nun in schweren Tropfen, die St. Petersburg in eine noch düsterere Kulisse verwandelten. Sorokin war auf dem Weg nach Hamburg, doch der wirkliche Kampf – der gegen die Bruderschaft – hatte gerade erst begonnen.


Während Sorokin abgeführt wurde, begannen die Verhöre seiner Komplizen sofort. Die russischen und europäischen Behörden arbeiteten unermüdlich, um aus den festgenommenen Waffenhändlern und Söldnern so viele Informationen wie möglich herauszupressen. Die meisten Männer schwiegen, entweder aus Angst oder aus Loyalität. Doch einer, ein älterer Waffenhändler aus dem Nahen Osten, brach nach Stunden des Drucks ein.


„Ihr versteht es nicht,“ flüsterte er erschöpft, während der Schweiß ihm von der Stirn lief. „Sorokin… er ist nur ein Teil davon. Es gibt noch viel mehr. Ihr habt keine Vorstellung davon, wie tief dieses Netz reicht.“


Olsens Herz schlug schneller, als er den Raum betrat, in dem das Verhör stattfand. „Was meinen Sie? Wer steckt dahinter?“


Der Mann schüttelte langsam den Kopf. „Die Bruderschaft… eine Organisation, die alle Fäden zieht. Ihr glaubt, Sorokin ist der Kopf? Er ist nur eine Schachfigur. Das wirkliche Spiel wird an anderer Stelle gespielt. Ihr habt keine Ahnung, wie groß das ist. Wie weit es wirklich reicht.“


„Wo können wir sie finden?“ Marens Stimme war fest, als sie sich vorbeugte, doch der Mann lachte nur trocken.


„Ihr könnt sie nicht finden. Sie finden euch.“


Olsen wusste, dass dies erst der Anfang war. Sorokin mag in Handschellen vor ihm stehen, aber die größere Bedrohung, die Bruderschaft, hatte sich gerade erst gezeigt. Die Fäden dieses Netzwerks reichten tiefer, als er je erwartet hätte, und Sorokin war vielleicht der Schlüssel, um das alles aufzudecken.


Sorokin wurde jetzt direkt zum Flughafen gebracht um nach Hamburg überführt zu werden, wo ihn ein ausführliches Verhör erwartete. Ein Verhör, das hoffentlich die fehlenden Teile des Puzzles enthüllte.


Der Konvoi fuhr langsam durch die kalten Straßen von St. Petersburg, in Richtung Flughafen.


Die Jagd auf Sorokin war vorbei, aber der Krieg gegen die Bruderschaft hatte gerade erst begonnen.









Die Bruderschaft


Es war spät in der Nacht, als die Maschine in Hamburg landete. Der kalte Wind trieb den Regen über die Rollbahn, während die Lichter des Flughafens verschwommen in der Dunkelheit flimmerten. Der Flieger setzte hart auf der nassen Landebahn auf. Das Dröhnen der Triebwerke verebbte langsam, während das Flugzeug zur Position rollte, die eigens für die Ankunft von Sorokin gesichert worden war. Der Regen prasselte unaufhörlich gegen die Fensterscheiben, und draußen lag der Hamburger Flughafen in einer dichten, grauen Decke aus Wolken gehüllt. Es war mitten in der Nacht, die Lichter der Landebahn spiegelten sich auf dem glänzenden Asphalt.


Bernd Olsen spürte die Schwere dieses Moments, als er aufstand und in Richtung Flugzeugtür ging. Der Transfer von Sorokin nach Hamburg war ein bedeutender Schritt – einer, der vielleicht das Ende eines Teils dieser Jagd, aber auch den Anfang von etwas viel Größerem markierte. Hinter ihm folgten Maren und die russischen Beamten, die ihn nach Deutschland eskortiert hatten. Keiner sprach ein Wort.


Die schwere Flugzeugtür wurde geöffnet, und der kalte, feuchte Wind der Nacht schlug ihnen entgegen. Olsen blinzelte gegen den Regen, als er die Treppe hinunterstieg. Sorokin wurde dicht hinter ihm von zwei schwer bewaffneten Polizisten in Handschellen geführt. Trotz der Kälte wirkte der russische Kriminelle unbeeindruckt, seine Augen glitten ruhig über die Szenerie, als wäre dies nur eine weitere Geschäftstransaktion.


Am Boden warteten bereits mehrere Fahrzeuge, darunter ein gepanzertes Transportfahrzeug, das Sorokin in das LKAHauptquartier bringen sollte. Eine Eskorte schwer bewaffneter Polizisten umgab das Flugzeug, während sie die Übergabe vorbereiteten.


Olsen warf einen kurzen Blick auf Sorokin. Dessen Schritte schienen ruhig und gelassen, als hätte er die volle Kontrolle über die Situation. Doch Olsen wusste, dass dieser Mann gefährlicher war, als er aussah. Seine Ruhe war nicht die eines Mannes, der besiegt worden war – es war die Gelassenheit eines Raubtiers, das auf seine nächste Chance wartete.


„Alles vorbereitet?“ fragte Olsen, als er sich neben einen der Einsatzleiter stellte.


„Ja,“ antwortete der Mann und deutete auf das gepanzerte Fahrzeug. „Er wird direkt zur Hochsicherheitszelle gebracht.


Keine Zwischenstopps.“


Sorokin wurde wortlos in das Fahrzeug gestoßen und die Tür fest verriegelt. Olsen und Maren stiegen in ein weiteres Fahrzeug, das sich langsam in Bewegung setzte, als der Konvoi vom Rollfeld fuhr. Der Regen peitschte unaufhörlich gegen die Scheiben, während sie durch die leeren Straßen fuhren. Die Stadt Hamburg lag still und dunkel vor ihnen – eine schlafende Metropole, die keine Ahnung hatte, welche kriminellen Machenschaften sich direkt in ihrem Herzen abspielten.


Olsen spürte das Gewicht des bevorstehenden Verhörs schwer auf seinen Schultern. Sorokin war ein Mann, der nicht leicht zu brechen war, und die Bruderschaft, über die sie bisher nur Fetzen von Informationen gesammelt hatten, lauerte irgendwo im Hintergrund – unsichtbar und unantastbar.


„Denkst du, er wird reden?“ fragte Maren leise neben ihm, ohne den Blick von den regennassen Straßen abzuwenden.


Olsen starrte in die Dunkelheit. „Er hat keine Wahl. Wir werden ihn zum Reden bringen.“


Der Verhörraum war kalt und nüchtern eingerichtet. Ein Stahlstuhl, ein Tisch, karge Wände und das leise Summen der Lüftung.


Sorokin saß auf der einen Seite des Tisches, gefesselt an den Handgelenken, doch er ließ sich davon nicht beeindrucken. Seine Augen waren ruhig, fast desinteressiert, als wäre dies für ihn nur eine unangenehme Formalität, ein weiteres Geschäftstreffen, welches er hinter sich bringen musste.


Olsen stand auf der anderen Seite des Tisches, seine Finger leicht auf der Tischkante ruhend, während er den Mann ansah, der so viel Zerstörung angerichtet hatte. Die Luft im Raum war schwer von unausgesprochenen Drohungen.


„Du weißt, warum du hier bist, Sorokin,“ begann Olsen, seine Stimme fest und kontrolliert. „Es gibt keinen Ausweg mehr. Du bist gefasst, deine Leute sind gefasst. Die Verhandlungen sind vorbei. Der beste Weg für dich, hier rauszukommen, ist zu reden.“


Sorokin lehnte sich zurück, seine Augen auf Olsen gerichtet, ohne auch nur die geringste Regung zu zeigen. „Ihr glaubt, ihr habt gewonnen. Aber das hier ist ein Spiel, das ihr nicht versteht. Das hier geht weit über mich hinaus.“


Olsen ließ sich nicht beirren. „Wir wissen, dass du das Netzwerk in Europa kontrollierst. Die Waffenlieferungen, der Drogenhandel, die paramilitärischen Gruppen. Alles läuft über dich.“


Sorokin lächelte kalt. „Ihr habt keine Ahnung. Ihr denkt, das ist mein Netzwerk? Nein, Olsen. Ich bin nur der Verwalter. Es gibt Kräfte, die ihr nicht einmal erahnt. Mächte, die weit größer sind als alles, was ihr je gesehen habt.“


Maren, die hinter Olsen stand, schaltete sich ein, ihre Stimme scharf und herausfordernd. „Dann erzähl uns von diesen Kräften. Erzähl uns von der Bruderschaft.“


Zum ersten Mal veränderte sich etwas in Sorokins Miene. Ein kaum merkliches Zucken seiner Augenbraue, ein Blitzen in seinem Blick, das sich sofort wieder legte. Doch es war genug, um Olsen zu zeigen, dass sie eine Wunde getroffen hatten.


„Die Bruderschaft,“ wiederholte Sorokin, als hätte er den Namen nie zuvor gehört. „Ihr denkt, ihr seid nah dran. Aber ihr seid so weit entfernt wie am ersten Tag. Ihr jagt ein Phantom.“


Olsen verschränkte die Arme vor der Brust und beugte sich leicht nach vorn. „Wir wissen, dass du für sie arbeitest. Du bist der Mann, der das Geld und die Waffen liefert. Aber du bist nicht der Kopf. Du bist nur das Werkzeug. Also, Sorokin – wer zieht die Fäden?“


Sorokin ließ den Kopf zur Seite kippen, sein Lächeln wurde breiter, fast spöttisch. „Ihr werdet es nie verstehen. Was ich tue, ist nichts. Ich bin nur ein Teil des Getriebes. Wenn ihr mich tötet, wird ein anderer meinen Platz einnehmen. Das Rad dreht sich weiter.“


Olsen verließ den Raum, das Zufallen der Stahltür hinter ihm schallte dumpf durch den Korridor. Maren trat an seine Seite.


„Er weiß, dass wir hinter der Bruderschaft her sind,“ sagte sie leise. „Aber er wird uns nicht einfach so die Informationen geben.“


„Er spielt ein Spiel,“ stimmte Olsen zu. „Aber wir haben Zeit.


Er hat keine.“


Während Sorokin schweigend im Verhörraum saß, wurden seine Handlanger in anderen Räumen befragt. Einige von ihnen waren hartgesottene Profis, Männer, die wussten, wie man schweigt, selbst unter größtem Druck. Doch nicht alle waren so standhaft. Ein junger Mann, der als Verbindungsmann zwischen Sorokin und einem Waffenhändler in Serbien gedient hatte, begann unter der Last der Fragen zu brechen.


„Ich weiß nicht viel,“ sagte er, seine Hände zitterten leicht, während er auf dem Stuhl saß. „Ich habe nur Befehle ausgeführt. Sorokin hat das meiste geregelt, aber er hat immer von jemandem gesprochen, der über ihm stand.“


Olsen stand hinter dem Spiegel und beobachtete das Verhör.


„Wie viel weiß er?“ fragte er den Verhörspezialisten neben ihm.


„Nicht viel,“ antwortete der Mann. „Aber er hat uns einen Namen gegeben, der immer wieder gefallen ist: Adler. Ein Mann, den Sorokin fürchtet. Es scheint, dass dieser Adler der Kontakt zur Bruderschaft ist.“


Olsen nickte und dachte nach. Adler – ein Name, der ihm nichts sagte, aber es war der erste konkrete Hinweis, den sie bekommen hatten. Jemand, der über Sorokin stand, jemand, der vielleicht noch größere Macht besaß.


Zurück im Verhörraum trat Olsen erneut Sorokin gegenüber. Diesmal ging er anders vor, direkter. „Adler. Wir haben seinen Namen gehört. Er steht über dir, nicht wahr? Du hast ihn für die Bruderschaft angeworben.“


Sorokins Lächeln erstarb nicht ganz, aber es wirkte nun gezwungener. Er wusste, dass sie etwas hatten, aber er würde nicht so leicht nachgeben.


„Adler ist ein kleiner Fisch im Vergleich zu dem, was wirklich passiert. Ihr könnt ihn jagen, aber am Ende werdet ihr in einem endlosen Labyrinth landen.“


Olsen ließ sich nicht täuschen. „Also gibt es ein Labyrinth? Das bedeutet, du weißt mehr. Hilf uns, und vielleicht können wir für dich eine Lösung finden.“


Sorokin sah ihn schweigend an, dann sprach er, seine Worte sorgfältig gewählt. „Die Bruderschaft… sie ist nicht das, was ihr denkt. Sie ist keine Organisation, wie ihr sie euch vorstellt.


Sie ist ein Prinzip. Eine Ideologie. Ein Netz aus Loyalitäten, das von Menschen in den höchsten Ebenen gewartet wird - aber auch in den niedrigsten Ebenen. Menschen wie du und ich… wir sind nur Schachfiguren.“


Olsen spürte, dass sie noch immer nicht das ganze Bild hatten. Doch sie waren näher dran als zuvor. Sorokin hatte etwas eingeräumt – er hatte ihnen bestätigt, dass die Bruderschaft existierte und dass ihre Macht tiefer und größer war, als sie sich vorstellen konnten.


Maren trat neben Olsen und sah Sorokin fest in die Augen.


„Du wirst uns alles über diese Bruderschaft erzählen. Früher oder später. Du wirst nicht entkommen. Hamburg ist nur der Anfang.“


Sorokin lehnte sich zurück und schloss die Augen. „Das hoffe ich für euch,“ murmelte er. „Denn wenn ihr weitermacht, werdet ihr Dinge entdecken, die besser im Dunkeln bleiben.“


Die Neonlichter des kleinen Raums flimmerten leicht, während Moritz Kramer tief über seinem Bildschirm saß, die Finger fliegend über die Tastatur. Vor ihm flossen endlose Zahlenkolonnen, verschlüsselte Daten und versteckte Finanztransaktionen, die er Schicht für Schicht freilegte. Jede Bewegung, jedes Klicken der Tasten war ein Schritt tiefer in die Abgründe des Netzwerks, das Sorokin aufgebaut hatte. Kramer war ein Meister darin, diese digitalen Spuren zu verfolgen, und diesmal wusste er, dass er etwas Großes in der Hand hielt.


„Das hier ist gewaltig, Bernd,“ sagte Kramer, seine Augen immer noch fest auf den Bildschirm gerichtet, während Olsen und Maren den Raum betraten. Der spärlich eingerichtete Raum war überfüllt mit Monitoren, Kabeln und Ausdrucken, die Kramers akribische Arbeit dokumentierten. An einer Wand hing eine Karte Europas, auf der mit roten Linien und Stecknadeln Verbindungen gezogen waren – ein Wirrwarr, das dem Chaos in Sorokins Netzwerk gerecht wurde.


„Was hast du?“ fragte Olsen und trat näher an Kramers Arbeitsplatz, seine Augen auf den zentralen Bildschirm fixiert. Er hatte schon oft Kramers Fähigkeiten bewundert, doch diesmal schien der Fall eine Komplexität zu erreichen, die sie alle überraschte.


„Ich habe mich durch die verschlüsselten Finanztransaktionen gearbeitet, die wir aus Sorokins Datensätzen sichergestellt haben. Zunächst sah es wie typische Geldwäsche aus – OffshoreKonten, verschleierte Überweisungen, alles, was man erwarten würde. Aber je tiefer ich grabe, desto mehr erkenne ich, dass dies nicht nur Geld aus dem Drogen- und Waffenhandel ist.


Das hier sind Gelder aus anderen Quellen, die weit über das hinausgehen.“


Olsen zog die Stirn kraus. „Welche Quellen?“


Kramer drehte sich auf seinem Stuhl um, seine Augen hellwach, als er eine Reihe von Dokumenten auf einem anderen Monitor öffnete. „Politische Stiftungen, Investitionsfonds, sogar Regierungsprojekte. Sorokin – oder besser gesagt, das Netzwerk hinter ihm – hat es geschafft, legitime Kanäle zu infiltrieren. Das hier ist nicht nur Geldwäsche für Kriminelle. Sie verschieben Milliarden über Netzwerke von Banken und Unternehmen, die offiziell keine Verbindung zu illegalen Aktivitäten haben.“


„Und du meinst, das alles ist Teil der Bruderschaft?“ fragte Maren, während sie auf die digitalen Spuren starrte.


Kramer nickte langsam. „Es sieht ganz danach aus. Die Bruderschaft nutzt Politiker, Geschäftsleute und Kriminelle in ganz Europa, um diese Gelder zu bewegen. Es gibt Verbindungen zu Investmentbanken in London, zu Immobilienunternehmen in Spanien und sogar zu Rohstoffhändlern im Nahen Osten. Diese Leute spielen auf höchster globaler Ebene.“


Kramer zoomte auf einen Teil der Karte, die vor ihnen auf dem Bildschirm erschien. „Schaut euch das an. Das ist keine gewöhnliche kriminelle Organisation. Sie operieren auf so vielen Ebenen gleichzeitig, dass es fast unmöglich ist, sie zu fassen.


Das Netzwerk der Bruderschaft verbindet korrupte Politiker mit Geschäftsleuten, die in den globalen Finanzmärkten tätig sind, und nutzt diese Verbindungen, um Drogen- und Waffenhandel, Menschenhandel und sogar Terrorismus zu finanzieren.“


Er deutete auf eine Reihe von Namen, die auf dem Bildschirm aufleuchteten – bekannte Persönlichkeiten aus Politik und Wirtschaft. „Hier haben wir einen russischen Oligarchen, der über ein Netz von Scheinfirmen den Drogenhandel in Europa finanziert. Und hier, ein deutscher Geschäftsmann, der in den europäischen Finanzmärkten aktiv ist und Sorokins Gelder wäscht. Diese Leute sind nicht nur Mitläufer, sie sind die Architekten dieses Systems.“


Maren beugte sich näher an den Bildschirm. „Du meinst, diese Männer sind Teil der Bruderschaft?“


Kramer nickte und scrollte weiter durch die Daten. „Ja, und nicht nur das. Sie benutzen diese Gelder, um politische Macht auszuüben. Schaut euch das an.“ Er öffnete eine Reihe von Dokumenten, die auf geheime Parteispenden und finanzielle Unterstützung für Wahlkämpfe in verschiedenen Ländern hinwiesen. „Die Bruderschaft beeinflusst politische Wahlen in ganz Europa. Sie setzen ihre Leute in Positionen, in denen sie politische Entscheidungen beeinflussen können, die ihnen Vorteile verschaffen. Steuererleichterungen, lockere Regulierungen für internationale Geschäfte – das sind keine einfachen Bestechungen, das ist strategische Kontrolle.“


Olsen ließ die Informationen auf sich wirken. „Du willst also sagen, dass sie nicht nur den Drogen- und Waffenhandel kontrollieren, sondern auch die globalen Finanzmärkte manipulieren und die Politik beeinflussen?“


„Genau,“ bestätigte Kramer. „Es ist, als hätten sie eine unsichtbare Hand, die alles lenkt. Wenn man sich ansieht, wo das Geld herkommt und wie es bewegt wird, dann sieht man ein Muster. Die Bruderschaft ist ein Machtnetzwerk, das nicht nur im Schatten operiert, sondern auch die Fäden hinter den Kulissen der legalen Welt zieht.“


Während Kramer weiter durch die Daten scrollte, öffnete er eine neue Datei. „Hier wird es noch interessanter. Wir haben immer gewusst, dass Sorokin tief in den Waffenschmuggel involviert war, aber das hier zeigt das volle Ausmaß. Seht euch


das an.“


Auf dem Bildschirm erschien eine Liste von Waffenlieferungen – darunter Panzerabwehrsysteme, automatische Waffen und sogar Raketenwerfer. „Diese Lieferungen gingen nicht nur an paramilitärische Gruppen in Osteuropa,“ erklärte Kramer. „Sie gingen auch an Terrororganisationen im Nahen Osten, wie wir schon vermutet hatten. Aber das ist nur die Spitze des Eisbergs. Die Bruderschaft hat direkte Verbindungen zu Waffenhändlern in den Vereinigten Staaten und China. Sie kontrollieren einen Großteil des Schwarzmarktes für militärisches Gerät.“


Olsen verschränkte die Arme und trat einen Schritt näher.


„Das erklärt die militärische Effizienz dieser Gruppen. Sie erhalten modernste Ausrüstung, während wir versuchen, mit veralteten Informationen zu arbeiten.“


„Aber es wird noch schlimmer,“ fuhr Kramer fort. Er öffnete eine weitere Datei, die eine Reihe von Schiffsladungen zeigte. „Diese Schiffe wurden ursprünglich als Waffenlieferungen deklariert, aber sie transportierten nicht nur Waffen. Menschenhandel. Hunderte von Frauen und Kindern wurden als Fracht über die europäischen Grenzen geschmuggelt.“


Maren starrte auf die Daten, ihre Hände fest an den Tisch gepresst. „Also kontrolliert die Bruderschaft auch den Menschenhandel?“


„Ja,“ antwortete Kramer ernst. „Und es sieht so aus, als ob sie ein komplettes System dafür aufgebaut haben. Sie nutzen Flüchtlingskrisen, Kriege und wirtschaftliche Instabilität, um ihre Opfer zu rekrutieren. Es gibt Hinweise darauf, dass einige dieser Menschen an reiche Kunden in Europa und im Nahen Osten verkauft werden. Es ist ein Geschäft, das Milliarden einbringt.“


Olsen zog tief die Luft ein. Die Bruderschaft hatte ihre Finger in allen Bereichen des Verbrechens, aber auch in der legalen Welt. Sie hatten ein System erschaffen, das sowohl die dunklen Seiten des Schwarzmarkts als auch die hellen, glänzenden Fassaden der internationalen Politik und Wirtschaft vereinte. Es war kein Netzwerk, das einfach zerstört werden konnte. Es war ein gigantisches, globales Konstrukt, das so gut wie unantastbar schien.


„Schaut euch das hier an,“ sagte Kramer und öffnete eine weitere Datei. „Es gibt Verbindungen, die weit über Europa hinausgehen. Die Bruderschaft ist global. Sie operieren in Lateinamerika, Asien, Afrika – überall dort, wo es instabile Regierungen und wirtschaftliche Krisen gibt.“


Auf dem Bildschirm leuchtete eine Weltkarte auf, auf der rote Punkte die Orte markierten, an denen die Bruderschaft aktiv war. „Sie nutzen korrupte Politiker, um sich Einfluss zu erkaufen. In einigen Ländern finanzieren sie sogar Putschversuche oder destabilisieren ganze Regierungen, um ihre Geschäfte zu schützen.“


„Sie handeln also nicht nur mit Waffen und Drogen,“ stellte Olsen fest, „sondern sie schüren aktiv Konflikte, um ihre eigenen Märkte zu sichern.“


„Genau,“ bestätigte Kramer. „Das macht sie so gefährlich. Sie sind kein reines kriminelles Netzwerk. Sie sind eine Macht, die die Weltordnung verändert. Sie finanzieren Kriege, inszenieren politische Krisen und sichern sich auf diese Weise die Kontrolle über ganze Länder. Und das alles bleibt verborgen, weil sie sich hinter legalen Fassaden verstecken.“
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